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Das soll Spaß machen, deswegen heißt es
Radspaß.
Johannes Untraut, Radverkehrsbeauftragter des Kreises – lokale Seite 3

wei lange Jahre mussten
Bummler, Stöberer und
Messefreunde warten:
Pandemiebedingt setzte

die große Messe „Für die Familie“,
traditionsgemäß auf dem Tübin-
ger Festgelände bei den Weil-
heimer Wiesen, aus. In diesem
Jahr sollte es jedoch wieder so
weit sein. Die Messe mit dem Aus-
stellungsangebot aus den ver-
schiedensten Lebensbereichen,
seien es Haustechnik, Möbel, Ge-
sundheit oder einfach die Freizeit,
öffnete am Samstag wieder ihre
Pforten. Bei bestem Wetter eilten
bereits einige Besucher zur an-
fänglichen Mittagszeit auf das
Messegelände – pünktlich zur Be-
grüßung durch Oberbürgermeis-
ter Boris Palmer im Festzelt.

Bevor der OB jedoch seine kur-
ze Ansprache hielt, eröffnete der
Musikverein Lustnau mit stim-
mungsvoller Blasmusik die Feier-
lichkeiten. Sehr zur Freude Pal-
mers, der betonte, dass der Musik-
verein eigentlich auch beim Tag
der Städteförderung spielen soll-
te, die Musiker es sich aber nicht
haben nehmen lassen, auch beim
Messeauftakt zu spielen. „Daran
kann man sehen, wie groß der
Hunger nach solchen Auftritten
ist“, sagte er.

Z
Es sei schön, dass man die Tra-

dition der Eröffnung wieder ge-
meinsam feiern könne, führte Pal-
mer fort. Es sei leider nicht selbst-
verständlich, dass man beisam-

men sein kann. Die Tourismus-
und Kulturbranche habe durch
Corona sehr gelitten, so Palmer,
als erstes wurden meist die Mes-
sen verboten. Er sei dankbar, dass
die Messe nach fast 61 Jahren im-
mer noch weiterlebt und nicht
wegen Corona aufgeben musste.
„Es ist schon fast eine über-
menschliche Leistung, da durch-
zuhalten“, sagte er und bedankte
sich für das Durchhaltevermögen
der Veranstalter.

Eine kurze Tour durch das Mes-
segelände durfte für Palmer auch
nicht fehlen. Direkt am Ausgang
des Festzelts gab es eine Brand-
schutzvorführung mit Löschde-
cken – alles in sicherer Distanz.

Die Decken der Firma Rinkenbur-
ger seien wiederverwendbar und
mit 15 Euro noch preiswert. „Alle,
die umweltbewusst sind, kaufen
sich eine Löschdecke“, scherzte
Palmer.

Von modernsten Haushaltsge-
räten zeigte sich Palmer ebenso
beeindruckt wie von massiven
Holzmöbeln im Landhausstil. Den
meisten Spaß hatte der Oberbür-
germeister aber an seiner letzten
Station: dem Stand Schobba Elec-
triccycle von Michael Bessel. Dort
durfte Palmer einen der E-Roller
probefahren. „Schön grün auch
noch, das passt“, sagte er mit ei-
nem Schmunzeln. Der Spaßfaktor
sei gegeben, leise seien die Fahr-

zeuge zudem auch, erklärte Bes-
sel, der die Roller in Berghaupten
im Schwarzwald selbst entwirft.
Das Fahrzeug könne 80 Kilometer
weit fahren, die volle Aufladezeit
des Akkus betrage fünf Stunde, so
Bessel weiter. Der Preis des er-
probten Modells liegt bei 3500 Eu-
ro. „Es macht Spaß, Sinn und
schützt die Umwelt“, sagte Bessel,
„es gibt keine bessere Alternative
für die Umwelt.“

Für eine vierköpfige Gruppe
aus Lichtenstein war der Schob-
ba-Stand ebenfalls das Highlight
der Messe. Allgemein sei E-Mobi-
lität ein wichtiges Thema, sagte
einer der Herren, auf der Messe
sei es leider nicht genug vertreten.
„Die Messe wäre der perfekte Ort,
um den Menschen das Thema nä-
herzubringen“, führte er fort. Ge-
meinsam seien sie fast jedes Jahr
auf der Messe gewesen. In diesem
Jahr sei das Angebot aber etwas
abgespeckter, verständlicherwei-
se, so eine Frau aus der Gruppe.
„So schnell waren wir noch nie
durch.“ Es sei dennoch ein schö-
nes Erlebnis gewesen, wie immer
eigentlich.

Neues Leben in den Hallen
Messe Am Wochenende startete die Messe „Für die Familie“ nach zweijähriger Pause mit
einem vielseitigen Angebot wieder durch. Von Aleksandar Mitrevski

Weitere Bilder
von der Messe bei
tagblatt.de/g5010.html

Noch bis kommenden Sonntag, 22.
Mai, dauert die Messe fdf. Geöffnet ist
sie täglich von 10 bis 18 Uhr. Für den
Messebesuch gibt es keinerlei Coro-
na-Einschränkungen mehr. Die Besu-
cherparkplätze sind kostenlos, für alle
Sonderveranstaltungen wird wie im-
mer kein Sondereintritt erhoben. Wei-
tere Informationen zu den Tickets
und den Events gibt es unter
www.ausstellung-tuebingen.de.

Dorothea Kliche-Behnke, Sofie Geisel und Boris Palmer (vorne von links) bestaunen, wie ein Mitarbeiter der Firma AFG Reinigungssysteme eine
Armbanduhr mit einem Dampfsauger mit UV-C-Technik säubert und gleichzeitig keim- und virenfrei macht. Bild: Erich Sommer

Täglich ab 10 Uhr offen

Es ist schon fast
eine übermensch-

liche Leistung, da
durchzuhalten.
Boris Palmer über standhafte
Messeorganisatoren

Tübingen. Die Tübinger Kunsthis-
torikerin Ursula Schwitalla wird
mit der höchsten Auszeichnung
geehrt, die die Eberhard-Karls-
Universität zu vergeben hat. Das
sagte Uni-Rektor Prof. Bernd Eng-
ler am Freitagabend im Audimax
vor zirka 150 Festgästen, unter de-
nen auch die Tübinger OB-Kandi-
datin Sofie Geisel und der Bundes-
tagsabgeordnete Martin Rosemann
waren.

Schwitalla zähle zu den Persön-
lichkeiten, die sich um die Univer-
sität, die Wissenschaft und die Ge-
sellschaft verdient gemacht haben,
so Engler. Sie ist seit langem Vor-
standsmitglied im Förderverein
des Kunsthistorischen Instituts,
der auch die Graphische Samm-
lung der Uni betreut. Zudem enga-
giert sie sich im Kuratorium des
„Invited Artist“-Programms der
Uni, wo sie Kontakte zu internatio-
nalen Künstlern und Künstlerin-
nen knüpft, die dann vom Rektorat
eingeladen werden. Vor allem hat
sie Tübingen im Diskurs über zeit-

genössische Architektur verankert.
Für diese Verdienste wurde sie be-
reits als außerordentliches Mit-
glied in den Bund Deutscher Ar-
chitekten (BDA) aufgenommen.

Die von Schwitalla vor mehr als
30 Jahren initiierte Vortragsreihe
„Architektur Heute“ ist überregio-
nal bekannt, sagte Prof. Ernst Seidl,
Direktor des Uni-Museums MUT,
in seiner Laudatio. Dafür holt sie
jedes Wintersemester internatio-
nale Architektinnen und Architek-
ten nach Tübingen, darunter bis-
her zehn Pritzker-Preisträger, von
denen einige die renommierteste
Auszeichnung der Branche erst
nach dem Auftritt in Tübingen er-
hielten. Zuletzt brachte sie den
Band „Women in Architecture“ he-
raus, der weltweit rezipiert wurde.

Für die Tübinger Kunstge-
schichtliche Gesellschaft organi-
sierte Schwitalla Reisen in zahlrei-
che Länder Europas und darüber
hinaus, unter anderem in den Iran,
den Oman und Georgien, sagte
Seidl. Des weiteren warb sie Gel-

der für die Graphische Sammlung
der Uni ein, die es ermöglichten,
den Schwerpunkt moderne und
zeitgenössische Graphik stark zu
erweitern. Um Druckkostenzu-
schüsse für Dissertationen küm-
mert sie sich ebenso.

Die Träume der Vergangenheit
Die Kunsthistorikerin ist erst die
vierte Ehrensenatorin der Uni Tü-
bingen – gegenüber 31 männlichen
Ehrensenatoren. Ihr Verein „Diver-
sity in Architecture“ setzt sich für
die Sichtbarmachung der Baukunst
von Frauen ein und wird im kom-
menden Jahr erstmals einen inter-
nationalen Architektinnen-Preis
vergeben. „Es gibt noch viel zu tun
für die Anerkennung von Frauen,
die marginale Mehrheit auch in
diesem Berufsfeld“, so Schwitalla.
„Wir haben gelernt: Die Architek-
tur ist eine soziale Disziplin, die al-
len Menschen in der Gesellschaft –
und der Natur – gerecht werden
muss.“ Eine so große Ehrung rühre
sie, sagte die Kunsthistorikerin. Sie

habe sich von der Uni Tübingen
immer reich beschenkt gefühlt,
beispielsweise durch Kontakte mit
faszinierenden Persönlichkeiten.

Der Stuttgarter Architekt und
Bauingenieur Werner Sobek ver-
band seine Festvortrag „Über das
Bauen in der Zukunft“ mit einem
dramatischen Appell, endlich den
globalen Klimawandel anzugehen:
„2 Grad bedeuten Hungersnöte.“

Doch stattdessen dominiere ei-
ne „massenhafte Flucht in die Ver-
gangenheit“. Eine Gesellschaft, der
jede Utopie abhanden gekommen
sei, flüchte sich in Märchen wie
„Harry Potter“ und betreibe mit
vielfacher Retro-Orientierung „ei-
ne Rückwendung in die Träume
der Vergangenheit“, sagte Sobek.
„Die Frage nach der Zukunft, wie
wollen wir morgen bauen, wird
auch von Architekten nicht mehr
gestellt.“ Gleichzeitig sei gerade
die Baubranche für einen gewalti-
gen Ressourcenverbrauch und eine
gigantische Müll-Erzeugung ver-
antwortlich. Dorothee Hermann

Sie begründete „Architektur Heute“
Auszeichnung Die Tübinger Kunsthistorikerin Ursula Schwitalla ist nun Uni-Ehrensenatorin.

Ursula Schwitalla und Unirektor Bernd Engler. Bild: Anne Faden

as unterscheidet Tü-
bingen und Stuttgart?
Ja, klar, Stuttgart ist
einen Tick größer,

liegt in einem tiefen Loch, und der
Bahnhof ist (vielleicht) irgend-
wann mal unterirdisch. Der jüngs-
te Grund, warum Stuttgart und
Tübingen so gar nicht in dersel-
ben Liga spielen, ist aber ein ande-
rer. Es handelt sich dabei um ge-
nau dieselbe Auszeichnung Tü-
bingens, welche die kleine Uni-
stadt am Neckar andererseits mit
Metropolen wie München oder
Köln verbindet: Tübingen hat ein-
fach einen ganz tollen ersten
Buchstaben. Deshalb nämlich
wurde Tübingen nun – ebenso
wie 24 andere deutsche Städte – in
die jüngste Edition der deutschen
Buchstabiertafel für Wirtschaft
und Verwaltung aufgenommen.
Und Stuttgart eben nicht!

Buchstabiert wird von nun an
nicht mehr von A wie Anton bis Z
wie Zeppelin oder von A wie Al-
bert bis Z wie Zacharias. Auch das
alte N wie Nathan ist künftig nicht
mehr berücksichtigt. Diesen jüdi-
schen Vornamen hatten die Natio-
nalsozialisten einst durch N wie
Nordpol ersetzt. Und genau das
war auch der Anstoß für die Neu-
gestaltung der Buchstabiertafel:
Der baden-württembergische An-
tisemitismusbeauftragte Michael
Blume hatte darauf hingewiesen,
dass die Nazis einst alle jüdischen
Namen in der Tafel ausgetauscht
hatten.

Um solche Probleme in Zu-
kunft auszuschließen heißt es von
jetzt an N wie Nürnberg. Denn die
DIN 5009 für „Ansagen und Dik-
tieren von Texten und Schriftzei-
chen“ greift nun durchgehend auf
unverdächtige Städtenamen zu-
rück. Von A wie Aachen bis Z wie

W
Zwickau. Alle Bundesländer soll-
ten möglichst gleichmäßig zum
Zuge kommen. Auf diese Variante
hat sich das Deutsche Institut für
Normung (DIN) nach intensiven
Beratungen geeinigt und am ver-
gangenen Freitag in B wie Berlin
die neue Buchstabiertafel veröf-
fentlicht. Deren Anwendung sei
freiwillig und vor allem für Wirt-
schaft und Verwaltung gedacht.

Die Buchstabiertafelkommissi-
on hatte – im Unterschied zu ei-
nem ersten Entwurf – in den ver-
gangenen Monaten aber nochmal
neun der ursprünglich geplanten
Städtenamen ersetzt. Und dabei –
sorry Stuggi – musste S wie Stutt-
gart doch wieder weichen. Das
Problem der Buchstabiertheoreti-
ker mit der baden-württembergi-
schen Landeshauptstadt war der
Doppellaut „St“. Und zudem wür-
den ja nur extreme Nordlichter
aus H wie Hamburg Stuttgart
nicht mit „Scht“ am Anfang aus-
sprechen, sondern stattdessen
über ihren hanseatischen spitzen
Stein stolpern. Einfacher tat sich
die DIN-Kommission da mit der
Hansestadt S wie Salzwedel in
Sachsen-Anhalt, die in der endgül-
tigen Fassung der Buchstabierta-
fel Stuttgarts Platz einnahm.

Jetzt ist also ein Knopf dran,
und T wie Tübingen befindet sich
in folgender normierter Städte-
Gesellschaft: Aachen, Berlin,
Chemnitz, Düsseldorf, Essen,
Frankfurt, Goslar, Hamburg, In-
gelheim, Jena, Köln, Leipzig, Mün-
chen, Nürnberg, Offenbach, Pots-
dam, Quickborn, Rostock, Salzwe-
del, Tübingen, Unna, Völklingen,
Wuppertal, Xanten und Zwickau.
Beim vorletzten Buchstaben des
Alphabets machte die Kommissi-
on nochmal eine Ausnahme und
beließ es bei Y wie Ypsilon.

Tübingen
in illustrer Normgesellschaft

Übrigens
Hans-Jörg Schweizer buchstabiert nach neuen Regeln

Tübingen. Wie geht es weiter mit
der Verpackungssteuer? Soll sie
bis zu einem endgültigen Be-
schluss des Bundesverwaltungs-
gerichts weiter erhoben werden
oder nicht? Darüber diskutiert
der Verwaltungsausschuss des

Gemeinderat am heutigen Mon-
tag, 16. Mai. Davor geht es um die
Schließung des Altenheims in
Pfrondorf und das positive Jah-
resergebnis der Stadt 2021. Die
Sitzung im Rathaus beginnt um
17 Uhr.

Verpackungssteuer ja oder nein?
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